
Joachim Legeler, der sogenannte Schweizer-
Doktor : ein Gedenkblatt

Autor(en): Maire, Siegfried

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde

Band (Jahr): 3 (1907)

Heft 4

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-177030

PDF erstellt am: 27.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-177030


— 263 —

Wert beizulegen ist. Hier liegt der Fall glücklicherweise so, dass wir
von anderer Seite genügend sichere Kunde haben, während die

Hauptbeteiligten schweigen. Wenn anderswo die Sache ungünstiger liegt,
wenn z. B. die bekannte Tat des Schultheissen Wengi im Oktober
1533 nicht so unmittelbar bezeugt ist, wie man es wünschen musste,

so wird man doch schwerlich mit einem hochverdienten neueren
Historiker 1) ihr deshalb keinen Glauben zu schenken haben, denn

das käme schliesslich auf den Grundsatz hinaus, den die Geschichtsforschung

denn doch nicht als allgemeine Wahrheit verkündigen wird:
Was nicht geschrieben ist, das ist nicht geschehen.

Joachim Legeier, der sogenannte Schweizer-Doktor.

Ein Gedenkblatt.2)
Von Dr. Siegfried Maire, Berlin.

<a»

urch die furchtbare Pest der Jahre 1708—1710
wurden ganze Landstriche Litauens, die sonst

einen Ueberfluss an Menschen gehabt, davon

so sehr entblösst, dass die schönsten und
fruchtbarsten Ländereien aus Mangel der nötigen
Kultur zur Einöde und Wüste wurden. Die
vier Aemter Insterburg, Ragnit, Tilsit und
Memel wiesen damals 8411 ausgestorbene

Bauernstellen auf, von denen auf Insterburg allein 4620 entfielen.
Sollten diese Verluste ersetzt werden, so bedurfte es einer systematischen

Kolonisation und einer Ansiedlung auch von auswärts kommender

Bauern. Daher setzte Friedrich I. in Berlin eine besondere
Kommission zur Repeuplierung des Königreichs Preussen ein, die aus Groben,
Görne und dem Hofrat Wagener bestand und der später noch der Ge-

1) Dierauer, Geschichte der Schweiz. Eidgenossenschaft, III, 203; vgl.
dazu Zwingli ana, 1906, 107.

2) Die Darstellung gründet sich auf die Akten des Geh. Staatsarchivs zu Berlin :

General-Direktorium. Ostpreussen und Litauen. Materien. Tit. XIX. Sect. 8, Nr. 1

und besonders 4; ferner Tit CXIX. Nr. I, vol. 1—2. Ausserdem sind benutzt:
Beheim-Schwarzbach, Friedrich Wilhelms I. Colonisationswerk in Lithauen. Königsberg

1879. — Skalweit, die ostpreussische Domänenverwaltung unter Friedrich
Wilhelm I. Leipzig 1906.
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Wert Ksinuisgsn ist. Hisr iisgt cisr Lsii giüekiieksrvsiss so, äuss vir
von anäsrsr 8sits gsnngsnä Siekers Lnnäs KaKsn, väkrsnä äis Haupt-
bstsiiigtsn sekveigsn. Wenn auäsrsvv« äis KaeKs ungünstiger iisgt,
wsnn n. L. äis KeKannts Lat äss KeKnitKsisssn Wsngi im dktoksr
1533 niekt so nnmittsikar bsnsugt ist, vis man «s vünseken müssts,

so virä ruari äoek sekvsriiek mit einem KoeKveräisnten neueren
Historiker ^) ikr äeskuik Keinen diunksn nu, sekenksn Kaken, äsuu
äas Käms sekiisssiiek aul äsu drunäsatn Kinaus, äeu äis dssekiekts-

lorsekung äsuu äoek uiekt ais ailgemsius WaKrKsit vsrküuäigsn virä:
Was uiekt gssekrisken ist, äas ist niekt gsseksken.

Von Or, sisgfrieä Naire, Berlin.

urek äis lnrektkars Lsst äsr äakre 1708—1710
vuräsu gunns LauästrieKe Litauens, äie sonst

eiueu LeKerüuss au NsnseKen gskakt, äavou

so sskr sutkiösst, äass äis sekönstsn uuä iruekt-
Karstsu Länäsrsien aus Nangei äer nötigen
Luitnr nur Liuöäs uuä Wüste vuräsu. Lis
visr ^.«intsr Instsrbnrg, Lagnit, Liisit unä
Usmsi wisssn äumuis 8411 ausgsstorksus

Lausrustsiieu aul, von äsnsn anl lustsrkurg aiisin 4620 sntilsisn.
Koiitsn äisss Vsriusts srsstnt vsräsu, so Ksäurlte ss siusr svstsma-
tiseksn Loionisation nnä sinsr ^.usisäiuug uuek vou auswärts Kommsu-
äsr Lausrn. LaKsr »stnts LrisärisK I. in Lsriin sins Kssonäsrs Lorn-
Mission nnr Lsvsuviisrnng äss LönigrsieKs Lrsusssn sin, äis ans dröksn,
dörns uuä äem Llolrat >Vagsnsr Ksstauä unä äsr snätsr noek äsr ds-

Oisrauer, KeseKieKts äsr 8eKv?ei?, rZiägenossenseKaft, III, 203; vgl.
äa-u ^vingliana, 1906, 107,

^> Oie Darstellung grünäet sieK auk äis ^Kten äss 6sK, stsatssrekivs im Berlin :

öeneral-OireKtorinru, Ostvreussen uuä Oitausu, ZVIätsrieo. lit. XIX. 8eet. 8, Xr, 1

unä desouäsrs 4; ferner Lit LXIX, Xr, I, vgl, 1—2, Ausserdem siuä benutzt:
LeKeim-LeKvar^daeK, LrieärieK WilKetms I. OolooisstignsverK in OitKaueu. Xouigs-
berg 1879. — 8KaIveit, äis ostpreussiseke Osmäuenvervaltung unter LriecirieK
WiiKsim I. Oeip^ig 1906,
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heime Rat von der Osten beigegeben wurde. Für eine Kolonisation
in grossem Stile wirkten neben dem Könige besonders eifrig Ugen und

Alexander von Dohna. Letzterer, der in der Schweiz geboren war,
dort Güter besass und auch seine Jugendzeit verlebt hatte, dachte vor
allem an eine Ansiedlung von Schweizern, für die er eine besondere

Vorliebe hatte. Das Alpenland hatte einen Bevölkerungsüberschuss,
und seine Bewohner waren calvinistischer Konfession. Auf Dohnas

Betreiben, der selbst Reformierter war, sind wohl schon im Jahr 1710

einige Schweizerfamilien nach Litauen gezogen worden, die dort im
Juli eintrafen und zum Teil aus der französischen, zum Teil aus der

deutschen Schweiz stammten. Sie wurden zumeist in der Nähe von

Insterburg, die französischen Kolonisten in dem Dorfe Pieragienen,
die deutschen dagegen in dem Orte Pakalehnen angesiedelt. Auch die

mehr nach Gumbinnen zu gelegene Ortschaft Judtschen hat damals

schon einige Ansiedler aus der französischen Schweiz erhalten. Dies

war der Anfang der sogenannten „Schweizerkolonie"- in Litauen. Sie

bekam nur eine geringe Verstärkung in dem Jahre 1711, wo deutsche

Schweizer in dem Pakalehnen benachbarten Dorfe Simonischken und
weitere französische Schweizer wiederum in Judtschen angesetzt wurden.

Schon diese ersten Einwanderer aus der Schweiz hatten sehr viel

Ungemach in der neuen Heimat zu erleiden. Sie wurden in Insterburg,
woher sie sich Vieh und Getreide holten, von der noch fortbestehenden

Seuche angesteckt. Daher fanden manche nach der weiten,
mühseligen Reise in Litauen statt der ersehnten neuen Heimat Leiden
und ein frühes Grab. Oft bargen auch die Höfe, die sie bezogen, von
ihren verstorbenen Besitzern noch den Keim des Todes. Die Türen
und Fenster waren von den Litauern entwendet, und die Ansiedler

waren der Unbill der Witterung preisgegeben, ihr bisschen Hab und
Gut konnte von den diebischen Nachbarn gestohlen werden. Ihnen
fehlten Wagen, um Futter für das Vieh zu beschaffen, das sie infolgedessen

auf die Weide treiben mussten und zur Ackerbestellung nicht
benutzen konnten; oft schlachteten sie es auch in Ermangelung anderer

Nahrung. In der jungen Kolonie sah es traurig aus: die Höfe halb

verfallen, die Felder unbestellt und die Bewohner krank und notleidend,

hohlwangig und mit zerrissenen Kleidern und Schuhen. Das war die

traurige Lage, in der sich die ersten Kolonisten befanden, die aus der

fernen Schweiz nach Litauen gewandert waren.1)

') Dieser Abschnitt fast wörtlich nach Skalweit a. a. O. S. 247 und 248.
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Ksiins Rat von clsr Ostsn bsigsgsbsu wnrcis. Lür sins Kolonisation
in grosssnr Ktiis wirkten nsbsn dein Königs bssouäsrs sitrig ligsu unä

^isxauäsr von Lobna. Lstntsrsr, äsr in äsr Kebwsin gsborsn war,
äort Oütsr bssass nnä aneb ssine äugsnänsit vsriebt Katte, äaebts vor
allein nu sius ^.nsieäiuug vou Kebweinsrn, kür äie sr sins bssonäers

Vorliebs Katts. Las ^.Ipenlanä Katte einen LevölKernngsüKsrseKuss,
uuä ssins LewoKuer waren ealvinistiseirer Lontsssion. ^.nk LoKnas

LetrsiKsu, äsr ssibst Lstorinisrtsr war, sinä wobi sebon irn äabr 1716

sinigs KoKweinsriamiiisn naeb Litauen gezogen woräsn, äis äort iin
änii sintratsn nnä nuiu Lsii aus äsr traunösiseksn, nuin Lsii ans äsr

äsntsebsn KeKwsin stainrntsn. Kis wnräsn nninsist in äsr NaKs von

Instsrbnrg, äis irannösisokou Kolonisten in äsrn Lorte Lisragisnen,
äie äsntsebsn äagsgsn in äsin Orte LnKaleKnen augesisäsit. ^uek äis

insbr uaeb Ouinbinusu nu gsisgsus Ortsebatt äuätsebsu bat äanials
sebon einige ^.usisäisr aus äsr trannösiseksu KeKwein srbaitsn. Lies
war äsr Anfang äsr sogsuauutsu „KeKweinerKoionis^ in Litansn. Kis

KsKarn nur sius gsrings Verstärkung iu äem äabrs 1711, wo äeutsebe

Kebweinsr iu äsrn LaKaisbnsn bsnaebbartsn Lorts KirnonisebKsn uuä
weitere IrannösiseKs Kebwsinsr wisäsruni in äuätseben augssetnt wuräen.

Kebou äisss srstsn Linwanäsrsr ans äsr Kebwsin batten ssbr viei

Lngsinaeb in äsr nensn Heimat nu srisiäsn. Kis wnräsn in Insterburg,
wober sis sieb VisK nnä Ostrsiäs Koitsn, von äsr noeb iortbsstsbsn-
äsn Ksuebs angestsekt. Laber tanäsn maneks naeb äsr wsitsn, iniib-

ssiigsn Leise in Litansn statt äsr srsebntsn nsusu Heimat Leiäsn
uuä eiu trübes Orab. Ott bargsu aueb äie Löis, äi« sis benogsn, vou
ikrsn vsrstorbsnsn Lssitn«rn noeb äen Ksim äss Loäss. Lis Lürsn
unä Lsnstsr waren von äsn Litausrn sntwsnäet, nnä äie ^.nsisäisr

waren äsr Lnbiii äsr Witterung prsisgsgsbsn, ibr bissebsn Hab unä
Out Konnts von äsn äisbisebsn Xaebbarn gsstoblen wsräsn. Iknsn
tsbltsn Wagen, nur Luttsr tnr äas VisK ?u besebarleu, äas sis intoigs-
äesssn aut äis Wsiäs treibsu rnnssten nnä nnr ^.eksrbssteiinng niebt
benntnsn Konntön; otc seKIaebtstsn sis ss aueb in Lrinangsiuug auäsrsr

Nabrung. In äer jnngsn Kolonie sab es tranrig aus: äis Hüls Kalb

verfallen, äie Lsiäsr unbestellt unä äis Lswobnsr Krank unä notisiäsnä,

Kobiwangig unä init nsrrisssnsn Kleiäern nnä Kebnbsu. Las war äie

traurigs LaZs, in äsr sieb äis srstsn Kolouisteu bstanäsn, äis ans äer

ternsn Kebwsin naeb Litansn gewanäsrt waren?)

Oisser ^.KseKuitt Kcst vörlliok naek LKsIveit s,, ä. O, 8, 247 uuä 248,
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Sie haben trotzdem tapfer ausgehalten und im nächsten Jahre

ganze Scharen von Landsleuten nach sich gezogen. Am 20. September
1711 hatte nämlich der preussische König ein Patent erlassen, durch
das Ausländer unter sehr günstigen Bedingungen zur Ansiedlung in
Litauen aufgefordert wurden. Damals wurde auch ein „Bericht vor die
Schweitzer und andere, welche sich in Preussen begeben wollen",
veröffentlicht, in dem Preussen als ein Land geschildert wurde, dessen

„Acker durchgehends fruchtbar und außer dem Weinwachs" zu jeder
Bebauung geeignet wären. Dieses Flugblatt fand grosse Verbreitung,
zumal in der Schweiz, so dass im Jahr 1712 ein Zulauf nach Litauen
entstand, der alle Erwartungen übertraf. Während der Monate Februar
und März machten sich ungefähr 700 Familien des Fürstentums Neu-
châtel und der Grafschaft Valengin sowie der benachbarten Täler des

Berner Jura in Gruppen auf den Weg, um nach Litauen zu wandern.
Diesen französischen Schweizern schlössen sich solche aus den deutschen
Kantonen Bern, Zürich, Graubünden, Glarus und Basel an. Sie kamen
nicht in so grossen Scharen wie jene, erreichten deshalb auch eher ihr
Ziel. Die Auswanderer aus der französischen Schweiz wurden unterwegs

teilweise ausgeplündert, andere fanden ihren Tod, manche Kinder
kamen sogar vor Kälte um. Der grösste Teil von ihnen kehrte in
bejammernswertem Zustande in die alte Heimat zurück; in die neue
geengten etwa 140—150 Familien.1) Nicht ganz so hoch war die Familienzahl

der deutschen Schweizer; sie belief sich vielleicht auf 100. Es ist
hier allerdings immer nur von den Einwanderern die Rede, die auf
Bauernstellen angesiedelt wurden; die Zahl der eingewanderten
Handwerker, die ungefähr ein Viertel von jener betrug, lässt sich nicht

!,renau ermitteln. Die litauische Schweizerkolonie umfasste im Jahr 1718
248 Schweizerfamilien. Ihre Zahl ist später durch Zuwanderungen,
Vermehrungen usw. etwas gewachsen; im Jahr 1729 wurden von der
litauischen Deputation 282 Wirte als Nationalschweizer angegeben.

Uns interessieren hier besonders die deutschen Schweizer, weil
»ich unter ihnen ein Mann befand, der sich durch seine Fürsorge,

1 'pferwilligkeit und Dienstfertigkeit für seine Landsleute ganz hervorragend

ausgezeichnet und dadurch ein bleibendes Andenken, vor allem
bei den Nachkommen jener Schweizerkolonisten, verdient. Dieser gross-

') Ueber dip Einwanderung aus der französischen Schweiz vgl. meinen
Aufsatz: „Einwanderungen aus Neuchâtel nach Preussen" in Sonntagsheilage Nr. 35

-in- Vossischen Zeitung Nr. 409. 1. Sept. 1907
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Kis Kubsn trotnäsm taptsr ausgsbaltsn und im näekstsn. äabrs

ganns Kebarsn von Lanäslsutsn nueb sieK gsnogsn. ^.m 26. Ksptsmbsr
1711 batts näiniiek äsr prsussisebs König sin Latent sriasssn, änrek
äns Ausländer nntsr sskr güustigsu Lsäingungsu nnr ^.usisäiung in
Litansn autgstorciert wnräsn. Lainais wnräs ausk sin „Leriebt vor äis
Kebwsitnsr nnä anäsrs, wsisks sieb in Lrsusssn begeben woiisn", vsr-
öüsntliebt, in äsin Lrsnsssn als sin Lanä gssebiläert wuräs, ässssn

„^eksr äurc'bgsbsnäs truebtbar nnä auLsr äsrn WsinwaeKs" nn jsäsr
Lsbuuung gssignst wären. Lissss Llugblatt kanä grosse Verbreitung,
nninai in äsr Kebwsin, so äass iin äakr 1712 ein ^uiauk naeb Litauen
entstanä, äsr aiis Lrwartnngsn übertraf. Wäkrsnä äsr Nonate LsKrnar
unä Nürn rnaektsn sieK ungskäbr 766 Lainiiisn äss Lürstentuins Xsn-
ekatsi unä äsr draksebakt Valengin sowie äer KsnaeKKartsn Läisr äss

i^srnsr äura in drunnsn anl äsn Wsg, nrn naek Litansn nu wauäsru.
diesen krannösisebsn Kebwsinsrn sekiosssn sieK soieks aus äen äsutseken
Kantonen Lern, ZürieK, drankünäsn, diarus uuä Lassi an. Kis Kamen

niebt in so grosssn Kebarsn wis i'sns, srreiektsn ässkaib aueb eksr ikr
Xiei. dis ^.nswanäsrsr ans äsr krannösisebsn KeKwsin wuräsn nntsr-
wsgs tsiiwsise ausgspiünäert, anäsrs iancisn ikrsn Loä, maneks Kinäsr
Kumsn sogar vor Käits um. dsr grössts Leii von iknsn KsKrts in Ke-

jaminsrnswortsm Zustanäs in ciis aits Lsimat nurüek; in äis nsus gs-
langten stwa 146—156 Lainiiisn,') Niekt gann so KoeK war äie Lamiiien-
^aki äsr äsutseken KeKwsiner; sis Kslist sieK visiisiekt auk 166. Ls ist
Kier ailsräings immsr nur von äsn Linwunäerern äis Leäs, äis unt
l^ansrnsteilen angssieäeit wuräsu; äis Zabi äsr singswauäsrtsu Lanä-
.vsrksr, äis ungstäkr sin Visrtsi vou i,sner Ketrng, iässt sieK niekt

^snan ermitteln, die KtauiseKe KebwsinerKoionis nmkasste im äakr 1718
248 Kebwsinsrkamilisn. Ikre ZaKl ist später äurek Znwanäsrungsn,
VsrmsKruugsn usw. etwas gewaekssu; im äabr i729 wuräen von äsr
litaniseksn dspntution 282 Wirts als Xatiouaisebweinsr angegeben.

Lns intersssisrsn bisr bssonäers äis äsutsebsu Kebweinsr, weii
«ieb uutsr ibnsu siu Nauu bstauä, äsr sieb äureb ssins Lürsorgs,
^ptsrwilligksit unä dienstkertigksit tür ssins Lanäslsuts gann Ksrvor-
!ugsncl ausgsnsieknst unä äaänrek ein KisiKsnäes ^.näenken, vor allem
Kei äsn XuebKommsn i'ener KebwsinsrKolonisten, vsräient. dieser gross-

') lieber äie IZiuwanäerung aus äer tran^ösiseben Lebvei? vgl, insiuen .^ut
ut?: „Linva„ägrungen aus Xeuebatei naeb ?reu«seu" iu LouiUagsbsiiage Xr, 35

'»r VossiseKsu ^«ituog Xr, 409, 1. 8ept, 1907
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artige Menschenfreund ist der Arzt Dr. Joachim Legeier,x) dem in
seinen Bemühungen um die Kolonie höchstens der Oberdirektor der

Schweizer, der Graf Alexander von Dohna, und dessen treuer Gehilfe,
der Schweizer-Inspektor Lacarriere, an die Seite gestellt werden können.

Dr. Legeier kam im Jabr 1712 mit den deutschen Schweizern
nach Preussen und stand ihnen schon unterwegs mit Rat und Tat bei.

Er war damals etwa 47 Jahre alt. Man hatte ihn den Auswanderern

aus der Heimat mitgegeben. Etliche hundert Familien folgten ihm aus

der Schweiz nach Litauen, denen „er auf der ganzen weiten Reise

mit dienlichen Arzneimitteln recht treulich beigesprungen und unter
Gottes Beistand sehr viele Menschen gerettet, von denen er doch, da

sie teils in grosser Armut gewesen, teils aber nachher nach und nach

verstorben, wenig oder gar keine Bezahlung davon gehabt.11. So haben

die Schweizer später über die Hilfe ihres ärztlichen Begleiters selbst

geurteilt.
In der Tat fand Dr. Legeier auf der Reise genug Arbeit. Denn

die Reise war lang und beschwerlich; über 150 Meilen mussten zurückgelegt

werden, zu Lande und zu Wasser, sogar zur See. Die
Auswanderer waren natürlich nicht nur Männer, die Mehrzahl machten

die Weiber und Kinder aus, und sie alle brachten ihre Habseligkeiten
mit. Jene wanderten, so weit es anging, auf dem Lande zu Fuss, diese

mussten zumeist auf Wagen befördert werden. Gewöhnlich war die

Route, welche die Schweizer bei ihrer Wanderung einschlugen, folgende:
Die Reise geschah bis Basel grösstenteils zu Lande, von da ab zu Schiff
rheinabwärts bis Mainz und weiter mainaufwärts bis Frankfurt a. M.

Dann ging es zu Lande über Cassel, Halberstadt und Magdeburg nach

Berlin und von dort fernerhin auf dem Landwege durch die Uckermark,
Neumark und Pommern nach Preussen. In diesem Falle wurden die

Landstrassen bevorzugt. Meistens waren es die wohlhabenden Familien,
die jene Route wählten, oder auch solche, die eine Fahrt auf dem

Meere fürchteten. Die grossen Wagentransporte blieben häufig auf den

Strassen stecken, besonders bei Regenwetter. Die Stellung der Wagen
und des Vorspanns erregte bei den Bewohnern der berührten
Ortschaften viel Aerger, auch die Verpflegung der Einwanderer unterwegs
machte viel Last. So wurden sie von der Bevölkerung mit Unwillen
empfangen; in Angermünde kam es einmal sogar zu einem
Volkstumult.

') Der Name wird häufig auch „Legier" geschrieben.
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artige NsnseKenlrsnnä ist äsr ^.rnt Dr. äüaebim Dsgeisr/) äsm iri
seinen Dsmübnngen um äis Kolonie böebstens äsr OberäirsKtor äsr

Kebwsinsr, äsr Oral ^lexanäer von Derma, unä ässssn trsusr Oebilis,
äsr KeKwsinsr-InsvsKtor Daearriers, an äis Leite gssteiit wsräsu Köunsn.

Dr. Dsgsisr Kam im äabr 1712 mit äsn äsntsebsn Kebwsinsrn
naeb Drensssn uuä stanä ibueu sebou unterwegs mit Dat nnä Lat bsi.

Dr war äamals stwa 47 äabrs ait. Nan Katts ibn äsn ^,uswsnäergrn

aus äsr Dsimat mitgegeben. DtiieKe Knnäsrt Damiiisn loigtsn ikm aus

äsr Kebwein uuek Ditanen, äsnsn „sr aul äsr gannsn wsitsn Deise

mit äisniiekeu ^rnnsimittein rsekt trsniiek bsigssvrnngsn nnä untsr
Dottss Dsistuuä sskr viele UenseKen gerettet, von äsnsn sr äoek, äu

sis tsiis in grosssr ^.rmnt gewesen, tsiis absr naeKKsr naek unä naek

verstorksn, wsuig «äsr gar Ksius Dsnabiung äavou gebabt.^ Ko KaKsu

äie KeKwsiner snätsr üksr äis Dille ikrss ärntiiebsn Degieitsrs ssibst

gsurtsiit.
In äsr Lat lanä Dr. Dsgsisr an! äsr Deise genug Arbeit. Dsnn

äie Deise war lang nnä besebwsriieb; über 156 Nsilen mnssten nurüek-

gsisgt wsräsu, nu Dunäs uuä nu Wasser, sogar nur Kss. Die ^us-
wanäsrer warsn uatüriieb uiebt nur Näuuer, äis Nsbrnabl maektsn

äis Weiber nnä Kinäsr uns, nnä sis alls KraeKtsn ikre DuKseiigKsiten
mit. äsns wanäerten, so wsit ss anging, uui äsm Dunäs nu Duss, äisss

musstsu numsist unk Wagen Ketöräert weräsn. OewöbniieK war äis

Donts, wsieks äis KeKweiner Ksi ibrer Wanäsrung sinsekiugen, lvlgenäe:
Dis Dsiss gssekuk Kis Dasei grösstsntsiis nn Dunäs, von äu ak nu KeKilt'

rksinukwärts Kis Aainn unä wsitsr muinautwärts Kis LranKtnrt a. Kl.

Dann ging ss nn Danäs üksr Oassel, Dalbsrstaät nnä UagäsKnrg naek

Dsriin nnä von äort lernerkin anl äem Danäwsgs änrek äie DeKsrmurK,
XsnmarK unä Dommsrn naek Drensssn. In äisssm Daiie wnräsn äie
Dauästrusseu Ksvornugt. Älsistsus warsn ss äis wokikaksnäsn Damiiisn,
äis jsns Doute wskitsn, «äsr auek soleks, äis sins DaKrt anl äsm

Nssrs lürektstsn. Die grosssn Wagsntransports KlisKsu Käuüg aul äsn

Ktrasssu stseksn, Kssonäsrs bei Dsgsnwsttsr. Die Ktsliung äsr Wagen
unä äss Vorspanns srrsgts bei äsn Dswobnsrn äer berübrtsn Ort-
sebultsn visi ^.ergsr, aneb äis Vsrpilsgung äsr Dinwanäsrer nntsrwegs
inaebts visi Dast. Ko wnräsn sis von äsr DsvöiKernng mit Dnwillsn
smplangsn; in ^.ngsrmünäs Kam ss sinmai sogar nu siusm Volks-
rumult.

Oer Käme >virä Käullg snieu „Oegler" gesekrieben.
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Die grosse Menge der eingewanderten Schweizer wurde auf einem

andern Wege nach ihrem Bestimmungsorte geleitet. Ihre Beförderung
erfolgte von Halberstadt aus unter Benutzung der Wasserstrassen der
Saale und Elbe bis Boizenburg oder Lauenburg, von da ab weiter
entweder zu Lande oder zu Schiff über Lübeck nach Travenmünde.
Hier schifften sich die Kolonisten ein, um zur See nach Königsberg
zu fahren. Von dort aus wurden sie dann in die einzelnen Ansied-

lungen gebracht.

Mit der Beförderung dieses Hauptzuges der Einwanderer war der
Geheimrat von der Osten betraut, von dem uns ein Bericht *) erhalten

ist über die Schwierigkeiten, mit denen der Transport verknüpft war.
Er stellte darin vor, „daß bekanntermaßen auf des Königs wegen Re-

peuplierung des Königreichs Preußen erlassenen Edikta der Zulauf von
Menschen aus der Schweiz so groß gewesen, daß man solche zum Teil
auf den Pässen, zum Teil auch hier in Berlin gar wieder habe zurückweisen,

mit den gebliebenen aber desto mehr forteilen müssen, weil
sich eine und andere schlimmere Krankheiten unter dieser Menge armer
Menschen hervorgetan und dadurch des Königs Residenzstädte leicht
haben in Gefahr geraten können; daß ferner, obgleich man mit dem

Abzüge von Berlin gewartet, sich dennoch unterschiedene obstacula

ereignet, die den Transport erschwert hätten, nämlich daß das Wetter
und der AVind eine Zeitlang contrair gewesen, es auch große Difficul-
ta^ten gegeben, mit dieser Menge armer und zum Teil kranker Menschen
durch fremder Herren Gebiet zu kommen. Dabei habe man keine
gewisse Zeit von der Ankunft dieser Menschen, die über Halle die
Saale und Elbe herab gefolget, gehabt, und sie seien zum Teil früher,
zum Teil später, als man gehofft, angelangt. Um deretwillen habe man
die ersten aufhalten müssen und keinen gewissen Terminus zur
Abfahrt setzen können, wodurch auch die Ausgaben vergrößert worden
seien. Es sei unter andern in der Stadt Lübeck und zu Travemünde

wegen dieser so häufig angelangten armen und teils kranken Menschen
und wegen zu befürchtender ansteckender Seuche ein Mißvergnügen
und murmuriren unter dem gemeinen Pöbel entstanden, so daß man,
um Ruhe zu erhalten, sich dazu habe verstehen müssen, wegen Trak-
ùerung des Magistrats zu Lübeck eine Ausgabe von 190 Tlrn zu
machen und als Geschenk für die Ratsdiener und Stadtsoldaten von

') Vgl. General-Direktorium. Ostpreussen u. Litauen. Materien. Tit. CXIX.
Nr. I, vol. 1—2.
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Ois grosse Nsnge dsr eingewunäsrten Kebweinsr wuräs aus siusm
anäsrn Wegs nueb ibrsm Bestimmungsorts geleitet. Ibre Leföräerung
srioigts vou Lalbsrstaät aus uutsr Lsnutnuug äsr Wasserstrassen äsr
8aals uuä LIbs bis Loinsnbnrg «äsr Lansuburg, vou äa ab wsitsr
sutwsäsr nu Lanäs «äsr nu Kebitk übsr LübseK naeb Lravsnmünäs.
Hisr sebitsten sisb äis Kolonisten siu, um nur 8ss naeb Königsberg
nu tabren. Vou äort aus wuräsu sis äanu iu äis sinnsiusu ^.usisä-

lungen gsbraebt.

Nit äsr Lstöräsrung äissss Lanptnnges äsr Linwanäsrsr war äsr
Osbeimrat vou äsr Ostsu ««traut, vou äsm uns sin LsrieKt') srbaitsn
ist nbsr äis 8oKwierigKeiten, mit äsnsn äsr Lransport verknüpft war.
Lr stsiits äarin vor, „äaL KeKanutsrmaösu aus äss Königs wsgsn Ls-
psupiisrung äss KönigrsieKs Lrsnöen erlassenen LäiKta äsr Anlauf von
NeuseKen aus äsr LeKwsin so groL gswsssn, äalZ man soiobs nnm Lsii
aus äsn Lässsv, nnm Lsii aneb bisr in Lsriin gar wisäsr babs nurüek-

wsissu, mit äsv gsbiisbsnsu aber ässto msbr s«rtsiieu müsssu, wsii
sisb sius unä anäsrs sobiimmsrs KranKKsitsn uvtsr äisssr Nsngs armer
Nsusebsn bsrvorgetau unä äaäureb äss Königs Lesiäsnnstääts isiebt
Kabsn in Oelabr gsratsu Könueu; äsiZ isrusr, «Kgieieb man mit äsm

^.bnuge vou Leriiu gewartet, sieb äeunoeb nntersebieäsns «bstueuiu

ereignet, äis äsn Lransport srsebwsrt Kättsn, nämiieb äalZ äas Wetter
unä äsr Wind sins Zeitlang eontrair gswsssn, es auek gr«ös Oifüeni-
tietsn gsgsksn, mit äisssr Nenge armer nnä num Lei! Kranker NeuseKsu
äurek srsmäsr Herren OsKist nu Kommen. OaKsi Kabs man Keins

gewisse Zeit vou äer ^.nknnft dieser ölsnsebsn, äis übsr Lalle äis
8aals uuä Llbs bsrab gstolgst, gsbabt, uuä sis ssisn nnm Lsii trübsr,
«um ?sii später, als man gebotst, angelangt. Lm äsrstwiiisn Kabs man
äis srstsn nukkaltsn müsssu uuä Keinen gewissen Lerrninus nur ^.b-
takrt sstnsn Köunsn, woäurek auek äis Ausgaben vergrößert woräsn
ssisn. Ls ssi nntsr anäsrn in äsr Ktaät LüKseK unä nu Lravsmüuäs

wegen äiessr so Käuüg augsiangtsu armsu uuä teils KrauKsu Ugnsebsn
unä wegen nu KstureKtsnäsr anstseksnäsr KsueKe eiu Zliövsrguügeu
unä murmnrirsn nntsr äsm gsmsinsn LöKsi sntstunäen, so äalZ man,
um Luke nu erkalten, sieK äann Kabs vsrstebsn müssen, wegen LraK-

nernng äss Magistrats nu LübeeK sius Ausgabe vou 196 LIru nu
Mäebsu nnä äis OssebenK für äis Latsäisnsr nnä Ktäätsoiäätsn von

') Vgl, (Zsoers,I>l)ireKtorium. Ostnreussgll u, biwnen, Nsterisu, 1'it, OXIX.
>'r, I, vol. 1—2,
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Lübeck und Travemünde eine Summe von 36 Rtlrn aufzuwenden.

Aus Altena hätten sich noch 90 Schweizer und 50 Franzosen
eingefunden, die aber wegen Armut, Alters und Schwachheit abgewiesen
worden seien. Doch habe man ihnen aus commiseration ein Almosen

von 125 Rtlrn gegeben. Auch seien die Lebensmittel wegen der in
der Nähe auf dem Holsteinschen, Mecklenburgischen und Pommernschen
Gebiete befindlichen moskowitischen, sächsischen und polnischen Truppen
sowie auch wegen der in dem Gebiete der Stadt Lübeck sich
aufhaltenden dänischen Soldaten a) um so teurer gewesen, so daß der

Transport jeder Person bis Preußen etwa 2 Rtlr 19 Gr. gekostet habe".
Dieser Bericht zeigt zur Genüge, welche Not es mit der

Beförderung der Schweizer hatte, aber auch, wie sehr diese auf ihrer
Reise von Krankheiten heimgesucht wurden. Unter den 800 Schweizern,
die am 15. Juni 1712 in Königsberg eintrafen, befanden sich 100

Kranke. Da hatte der Schweizer-Doktor Legeier alle Hände voll zu

tun. Wie schlimm es um die erkrankten Einwanderer stand, geht wohl
deutlich daraus hervor, dass an Verpflegung und Medizin für die von
Lübeck angekommenen kranken Schweizer zu Königsberg und auf der

Reise bis Litauen im ganzen etwa 826 Taler ausgegeben worden sind.

In der Behandlung dieser Patienten unterwegs hat Dr. Legeier Avohl

seinen Mann gestanden. Er lenkte dadurch sogar die Aufmerksamkeit
des Königs auf sich, der „ihn an den Grafen von Dohna rekommandierte,

dass er bei der Schweizerkolonie die nötigen Kuren versehen

sollte".
Joachim Legeier siedelte sich mitten unter seinen Landsleuten

an; er nahm seinen ständigen Wohnsitz in dem Dorfe Pruszischken,
das ungefähr eine halbe Stunde östlich von Gumbinnen gelegen ist.

Die deutschen Schweizer wurden zumeist in den Dörfern nordwestlich,
nordöstlich, östlich und südlich von Gumbinnen untergebracht. Es wurden
mit ihnen besetzt im damaligen Schulzenamte Kattenau die Ortschaften:

Blecken, Springen, Worupönen, Brakupönen, Kattenau, Schorschienen,

Pabbeln, Puspern, Tublauken; im Balzerschen Schulzenamte die Dörfer:
Gross-Baitschen, Sadweitschen, Pruszischken, Nestonkehmen, Gertschen.

Naujeningken, Thuren, Stannaitschen und Klein-Berschkurren. Ausserdom

wurden dem Georgenburgschen Kammeramte 14 deutsche
Kolonistenfamilien aus der Schweiz zugewiesen, die sich in den nördlich

von Insterburg gelegenen Dörfern Neunischken und Strygehnen an-

') Es steht dies im Zusammenhang mit dem Nordischen Krieg.

— 268 —

LiiKseK unä Lravemüuäs «ins Kumms vou 36 Ltirn aninuwenäsn.
^.ns Altena Kättsn sieK noek 96 LeKweiner uuä 56 Lrannossn eings-
lunäen, äie absr wegsn ^.rmut, ^Itsrs unä KeKwaeKKsit akgewisssu
wnräsn ssisn. doek KaKs rnan ikusn nns eouuuissration ein Mimosen

von 125 Ltirn gsgsksn. ^.uek seien äis LsKsnsmittsi wsgsu äsr in
äsr NäKs aul äsrn LolstsiuseKen, MeeKIsnKurgiseKsn unä LommsruseKen
dskiete KsbnäiieKeu mnsknwitiseksn, säeksisoken nnä pnlniseken Lruppsu
sowie uuek wsgsn äer in äsin dskiete äsr Ktaät LüKseK sieii auL
Kuitsnäen ääniseksn Koiäatsn ') nnr so teurer gewesen, so äaK äsr

Lransport jsäer Lersnn bis LrsulZen etwa 2 Ltlr 19 dr. gskostst KaKe".

dieser LsrieKt nsigt nur dsuügs, wsieks Not ss init äsr Ls-
ioräsrung äsr LeKweiner Katte, nbsr nneb, wis ssbr äisss anl ikrsr
Leise von KranKKsiten beiingesnebt wuräen. Unter äen 866 KeKweinsrn,
äie nrn 15. äuni 1712 in KönigsKsrg sintraksn, Ketanäen sieb 166

Kranke, da Katts äer LeKweinsr-dnKrnr Lsgeier aiis Länäs voll nu

tuu. Wis seKIiinin ss uiu äis erkrankten Linwanäersr stanä, gskt woki
äsutliek äaraus Ksrvor, äass an Verprlsguog unä Zlsäinin Iiir äis von
LüKsoK angekommenen Kranken Kobwsinsr nn KönigsKsrg nnä anl äsr

Lsiss bis Litansn im gannsn stwa 826 Laisr ausgsgsbsn woräsn sinä.

In äsr Lsbanäiung äisssr Latisntsu uutsrwegs bat Lr. Lsgsisr wnbi
ssinsn Nann gsstanäen. Lr lenkte äaäureb sogar äis ^nlmsrksamksit
äes Königs anl sieb, äsr ^ibn an äen dralsn von dobna rekomman-

äisrts, äass sr bsi äsr KebweinerKnionie äie nötigen Kuren vsrssbsn

sollte".
äoaebim Lsgsisr sieäslts sieb mitten untsr seinen Lanäslsutsn

an; sr nabm ssinsu stänäigsn Wobnsitn in äsm dorls LrnsnisebKsn,
äas nngsläkr sins Kalbs Ktuncls östiieb von dumbinnsn gsisgsn ist.

Lis äsutseksn KeKw^sinsr wnräsn numsist in äsn dörlsrn noräwsstliek,
noräöstliek, östiiek nnä süäiieb von dumkinnsn nntergekraekt. Ls wuräen
mit iknsn Kssstnt im äamaligen KeKnlnsnamts Kattsnan äie drtsekaltsn:
LIeeKsn, Kpringsn, Worupönsn, LraKupönsn, Kattsnau, LeKorseKisnsn,

LabKsin, Luspsrn, LuKianKsn; im Lainsrsebsn KeKnInsnamts äis dörker:

dross-LaitseKsn, 8aäw«itsebsn, LrnsnisebKsn, NestonKeKmsn, dertseben,

Nan^'eningKen, LKursn, 8tannaitseKen nnä Kisin-LerseKKnrren. ^nsssr-
äem wuräsu äsm dsnrgsnkurgseksn Kammsramts 14 äsutseks Kolo-
nistenlamilien aus äsr KeKwein nugswissen, äis sieK in äsn nöräliek

von InstsrKurg gslsgsnsu Dörfern NeuniseKKen nnä KtrvgsKnsn an-

') L» stellt dies im nmsammettuiniß mit clem Xor,lisel>en Krieg,
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siedelten. Nach der Neueinrichtung der Verwaltungsbezirke gehörten
die deutschen Schweizer im wesentlichen folgenden Aemtern an: Braku-
pönen, Gaudischkehmen, Georgenburg, Kattenau, Mattischkehmen,
Blicken und Szirgupönen. Sie hatten eigene Schulzen in den Dörfern

Pakalehnen, Neunischken, Kattenau, Naujeningken und Nestonkehmen ;

ihr Kämmerer, Johann Maurer, hatte seinen Sitz in Puspern. Ursprünglich
befand sich auch in Blecken noch ein Kämmerer. Auch über besondere
Schulen verfügten die deutschen Ansiedler aus der Schweiz, nämlich
in Simonischken, Neunischken, Schilleningken, Nestonkehmen und Klein-
Berschkurren. Ihr reformierter Pfarrer Wasmuth wohnte in Sadweitschen.

Er war von hier aus durch die in der Umgebung von Gumbinnen

angesetzten Schweizer ebenso leicht zu erreichen wie der in dem Nach-
bardorfe wohnende Arzt Joachim Legeier.

Dieser hat den Landsleuten auch in der neuen Heimat mit der

grössten Opferwilligkeit treue Dienste geleistet. Sie haben ihm darüber
nachstehendes Zeugnis ausgestellt: „Er habe nicht allein die Schweizer,
so anfangs wegen der veränderten Luft erkranket wären, wieder
aufgebracht, sondern auch nachher, ungeachtet er von vielen unvermögenden

den Arztlohn nicht bezahlt erhalten und wegen der angewandten
Medizin überdies noch mehr als 500 Fl. von dem Seinigen dabei

zugesetzt hätte, ihnen sowohl als auch vielen anderen königlichen Untertanen

allemal geholfen und unter Gottes Segen die gehabten Patienten

verpfleget und ihnen aufgeholfen. Er sei auch mit dem allemal
zufrieden gewesen, was jeder nach seinem Vermögen, der sonst wohl
ohne Kur und Hilfe hätte bleiben und verderben müssen, habe
bezahlen können." Ein anderes Mal lautet das Urteil der Schweizer über
ihren Arzt ganz ähnlich: „Er habe ihnen nach ihrer Ankunft in Preussen,
wo sie infolge der ungewohnten Luft in gefährliche hitzige Krankheiten
verfallen wären, mit dienlichen Arzneimitteln geholfen und unter Gottes

Beistand sehr viele Menschen gerettet, von denen er doch, da sie teils
in grosser Armut gewesen, teils aber später nach und nach verstorben

wären, wenig oder gar keine Bezahlung erhalten hätte. Daher habe er
durch so viele unentgeltlich verrichtete Kuren seine ins Land gebrachten
ansehnlichen Mittel daran gesetzt und müsse deshalb in seinem hohen

Alter von 67 Jahren fast Not leiden."
So harrte der edle Menschenfreund sein Leben lang bei den

Kolonisten in Litauen aus. Und wie er treu zu ihnen gehalten hat,
*o haben sie auch seine Treue erwidert, als er in Not geriet. Dies
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siedelten. Xäeb der Usnsinriebtung dsr VerwaituugsbsnirKs gekörten
dis dentseksn Kebwsinsr irn wssentlieben folgenden Remtern nn: DraKu-

pönen, daudjsebkekmsn, Dsorgsnburg, Kattsnau, NattiseKKsbmsu,
DlieKeu nnd Knirgupönsn. 8is Kättsn eigens 8ebuinsu in dsn Dörfern

DaKuisbuen, XennisoKKsn, Kättsnau, Xaui'eningKen nnd XsstonKsbmsn;
ikr Kämmerer, dobann Nanrsr, Kätts ssinsn 8itn in Duspsrn. Drsprünglieb
Ksiand sieK änek in DiseKsn noeb sin Kämmerer, ^neb nbsr besondere
8eKnisn verfügten dis dsutseben Ansiedler uns der 8ebwein, nämliek
in KimoniseKKsn, XeuuiseKKsn, 8eKiileningKsn, XsstonKsKmsn und Klein-
DsrseKKurrsu. IKr reiorinisrtsr Dkarrsr WasmutK woknts in KadweitseKsn.

Kr war von Kier nus durek dis in dsr DmgsKung von DnmKiuusu

angssstntsu LeKweiner skens« isiekt nu srreieken wis der iu dsrn VneK-
Kardorfs woknsnds ^rnt doaekim Dsgsisr.

Disssr Kät dsu Dnndsisntsn anek in dsr nsusn Dsimat init dsr

grössten OpferwiiiigKsit trsns Disnste gsisistst. 8is KäKsn ikin darüksr
näekstsksndss Zeugnis ausgestellt,: „Dr KaKs niekt allein dis LeKwsinsr,
su anfangs wsgsn dsr vsrändsrtsn Dult srkrankst wärsn, wisdsr auf-

gskraekt, soudsrn anek naeKKer, ungsaektst er von vielen unvsriuögsn-
dsn den ^.rntiokn niekt Ksnadit srkaltsn nnd wegsn dsr angswandtsn
Nsdinin üksrdiss uoek rnekr als 566 Li. von dein Reinigen dabei nu-

gssetnt Kätts, ibnsu sowobi als aueb visisn andsrsn Königiiebsn Dntsr-
ransn aiieinai gskolksn und nnter Llottes 8sgsn dis gsdadtsn Dntisntsn

verpfieget und iknsn antgsdoitsn. Dr ssi auek mit dsm ailsmai nu-
tnsdsn gswsssn, was i'sdsr uuek seinem Vermögen, dsr sonst woki
okns Kur und Diifg Kätts Kleiden uud vsrdsrksu müssen, KaKs Ks-

naklsn Köunsu." Din andsrss Nai iautst das Drtsii der LeKweiner üksr
ikrsn ^.rnt gann äkniiek: „Dr KaKe iknsn naek ikrer ^.nkuuit iu Dreusssn,
wo sis infolge dsr ungswokntsn Duft iu gsiadriieke Kitnigs KrauKKsiteu
verfallen wären, mit disniieken ^.rnneimittein gekoifgn nnd unter Dottes
I^sistand sskr visis NsnseKsn gsrsttst, von dsnsn er doek, da sis teils
in grosser ^.rmut gswsssn, tsiis adsr später nsed nnd naed vsrstorden

wärsn, wsnig oder gar Ksins Dsnadiung erkalten Kätte. DaKsr KaKs sr
dured so visis unsntgeitiiek vsrrioktsts Kursn seine ins Dand gekraekten
änsskniieksu Nittel daran gssetnt und müsse deskaik in seinem Koken

Vitsr von 67 dakrsn fast Rot Isidsn."
8o bsrrts der sdis UsnseKsnfrsnnd ssin DeKsn iang Ksi dsn

ivoionistsn iu Ditanen ans. Dnd wie er trsn nu ikusu gskaitsn Kat,
s« KaKsn sis aueb ssins Li sus erwidert, äis sr in Xot gsrist. Diss
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trat im Jahre 1730 ein. Damals erhielt die Stadt Gumbinnen einen

Physikus in der Person des Dr. Gottsched. Er verbot es dem Schweizer-

Doktor, fortan einen Patienten in die Kur zu nehmen. Auf die Kunde
davon waren die Schweizer aufs höchste entrüstet und wandten sich

einmütig mit einer Eingabe an den König.1) Sie wiesen zunächst darauf

hin, „dass sie sich Legelers Hilfe und Erfahrenheit im Kurieren, die

sie oftmals genossen, ohne empfindlichen Schaden und Leidwesen nicht

entschlagen könnten", und flehten schliesslich den Landesherrn de- und

wehmütig an, „er möchte befehlen, dass es dem Joachim Legeier, der

sich in seinem 66. Lebensjahre auch sonst nicht zu ernähren

vermöchte, erlaubt werde, wenigstens bei der Kolonie das Kurieren frei
zu haben und ihnen, die sie alle für einen und einer für alle der
Prästanda halber stünden, zum nötigen soulagement nach wie vor
damit zu dienen und mit Hilfe an die Hand zu gehen".

Diese Bittschrift wurde am 18. August dem Ober - Collegium
Medicum zu Berlin überwiesen mit der Anfrage, ob es gegen die

Erfüllung des Wunsches der Bittsteller etwas zu erinnern hätte. Ob die

ärztliche Oberbehörde darauf geantwortet hat, lässt sich nicht feststellen.

Jedenfalls dauerten die Behelligungen des Schweizer-Doktors durch
den Stadtphysikus Gottsched fort. Die Schweizer waren darüber sehr

empört. Auch Legeier suchte nun sein altes Recht wiederzuerlangen.
Er trug deshalb wahrscheinlich seine Sache dem Könige persönlich vor,
als dieser sich im Sommer 1731 in Ostpreussen aufhielt. Wenigstens
erfahren wir aus einem Gesuche, das seine Landsleute am 21. Dezember
desselben Jahres an Friedrich Wilhelm I. gerichtet haben, dass dieser

bei seiner letzten Anwesenheit in Preussen dem Doktor Legeier im
Amte Szirgupönen in Gegenwart des Mitältesten der Schweizerkolonie,
namens Johann Maurer, die allergnädigste Versicherung gegeben habe,

er solle wegen Kurierung der Kranken fernerhin und Zeit seines Lebens
nicht angefochten, sondern vielmehr dabei geschützt werden. Trotzdem
liess der in Gumbinnen zum Physikus bestellte Dr. Gottsched nicht
nach, seinen Kollegen in Pruszischken auf alle Art und Weise zu
kränken. „Er untersagte ihm nicht allein unter harter Androhung
fiskalischer Aktion gänzlich alle Kuren, sondern sprengte auch bei allen
Leuten aus, es dürfe ihn bei schwerer Strafe niemand mehr
konsultieren." Nichtsdestoweniger wurde Legeier, als im Sommer des Jahres

1731 500 Soldaten zu Arbeiten an dem Pissaflusse kommandiert worden

') Sie datiert aus Gumbinnen vom 24 Juli 1730.

— 270 —

rrat im äakrs 1730 «im Damals srkisit ciis Ltaät OumKiuusu siusu
DKvsiKus iu äsr Dsrsou äss Dr. OottseKsä. Dr verkot ss äsm LeKweiner-

Doktor, kortuu siusu Datisuten iu äis Dur nu uskmsu. ^.uk äis Duuäs
äavou waren äis LeKweiner anks KösKsts sutrüstst uuä wandten sieK

einmütig mit siusr DingaKs au äsu Dönig?) Lis wiesen nuuäekst äurauk

Kiu, „änss sis sisk Dsgslsrs Düke nnä DriaKrsnKsit im Durisrsn, äis
sis ottmuis gsnosssn, okns smpünälieksn LeKuäsn nnä Dsiäwsssn niskt
entsekiageu Könnten", uuä üsktsn sokiisssiisk äsn DauässKsrrn äs- unä

wskmütig au, „sr möskts KsksKieu, äass ss äsm äoaekim Dsgsisr, äsr
sisk in ssinsm 66. DsKsnsMkrs ausk sonst niekt nn srnäkrsn vsr-
rnöekts, «riankt wsräs, wsnigstsns Ksi äsr Doiovis äas Dnrisren krsi

nn KaKsn nnä iknsn, äi« sis aiis kür sinsn nnä «insr kür aii« äsr
Drästanäa KaiKsr stünäsn, num nötigen souiagsmsnt naek wis vor
äamit nu äisusn nnä mit Diiks au äis Dauä nu gsksu".

Disse DittseKrikt wnräs am 18. August äsm Oker - Oollsginin
Nsäieum nu Dsriiu üksrwisssn mit äsr ^nkrags, «K ss gsgsn äis Dr-
tnllung äss WunseKss äsr Dittstsilsr etwas nu erinnern Kütte. OK äis
arntiioks OKsrKsKöräs äarauk geuutwortst Kat, iässt sieK niekt keststsiisri.

äsäsnkaiis äausrtsn äis DsKsiiignngen äes LeKwsinsr-DoKtors änrek
äsn LtaätpKvsiKus OottseKsä tort. Die LeKwsinsr war«n äarüksr sskr

empört, ^uek Dsgsisr suekts uuu ssiu aitss DseKt wisäsrnusriaugsu.
Dr trug ässkaik wakrseksiuiiek ssins LaeKs äsm Dönig« psrsöuiiek vor,
als äisssr sieK im Lommer 1731 in Ostprsnsssn ankkisit. Wenigstens
srkakrsn wir uns sinsm OssneKs, äus ssin« Danäsisnts am 21. DsnsmKsr
ässssiksn äakrss an DrisärieK WiiKeim I. geriektst KaKsn, äass äisssr
Kei ssinsr leinten ^,nwsssnksit in Drensssn äsm Doktor Dsgsisr im
^.mte Lnirgnpönsn in Osgsuwart ä«s Nitäitsstsn äsr LeKwsinsrKoionis,
namens äokann Nanrsr, äis siisrgnääigsts VsrsieKernng gsgsksn KaKs,

sr soiis wsgsn Dnrisrnng äer DranKsn ksrnsrkin nnä Zsit ssinss DsKsns

niekt angetooktsn, sonäsrn visimskr äaksi gesekütnt wsräsu. Lrotnäsm
iisss äsr iu OumKiuusu num DKvsiKus Ksstsiits Dr. OottseKsä niekt
naek, seinen Dolisgsn in DrnsniseKKsn auk aiis ^.rt unä Weiss nu

Kränken. „Dr untersagte ikm niekt allein untsr Kartsr ^.näroknng üs-

KaiiseKer ^.Ktiou gänniiek alle Dursn, sonäsrn sprsngts auek Ksi uiisu
Deuten aus, ss äürks ikn Ksi sekwsrsr Ltraks nismunä inskr Konsul-

tisren." XieKtsässtowsnigsr wuräs Dsgsisr, uis im Kommer äss äakrss

1731 560 Loiäatsn nu ^.rksitsn an äem Dissaüusss Kommuuäisrt woräsu

') Lis ästisrt aus öumbiiiueii vom 24 äuli 1730.
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waren, bei vorkommenden Krankheiten die Behandlung dieser und der
andern Leute, die für das Werk zusammengezogen waren, übertragen
und in der Konzession, die ihm darüber erteilt wurde, besonders

betont, dass man „aus erheblichen Ursachen gerade den Schweizer Legeier
aus Pruszischken zu der Behandlung herangezogen und ihm weder
der Physikus provincialis noch sonst jemand in der Ausübung seiner

ärztlichen Tätigkeit behinderlich zu fallen habe". Der Schweizer-Doktor
kam der ihm erteilten Aufgabe pflichtgetreu und zur Zufriedenheit des

Obersten de Fresin nach. Dieser stellte ihm zu Szirgupönen unter dem

1. September 1731 folgendes Zeugnis aus:

„Bezeige hiermit, daß der Ehrl: Schweitzer-Doctor Joachim Legier
die 500 Mann so auf den Stutt-Ambte zur Arbeit commendiret

gewesen, in allen Krankheiten alß ein Ehrl. Mann curiret in innerlichen
und eußerlichen Krankheiten, ja die Hr. Officiers haben Ihm viel
gebrauchet, absonderlich mein Major, so viele Doctores aus Memel und

Königsberg gebrauchet, und nicht so weit gebracht mit ihm als dieser

Mann, welches ich auf sein Ansuchen hiermit attestiren wollen."

Legeier verstand also seinen Beruf wie selten einer. Daher hatten
auch seine Landsleute zu ihm grösseres Vertrauen als zu dem in
Gumbinnen wohnenden Land-Physikus Gottsched. Aber das Provinzial-
Kollegium Medicum stellte sich auf die Seite des letzteren und verbot
dem Schweizer-Doktor weiter alles Kurieren. Der siebenundsechzig-

jährige Mann geriet dadurch in die grösste Verlegenheit; er wusste

nicht, wie er sich unterhalten sollte, wenn ihm die Ausübung seines

Berufes versagt blieb. In seiner Not kam ihm nochmals die gesamte
Schweizerkolonie in dankbarer Treue zu Hilfe. Sie liess eine umfangreiche

Bittschrift abfassen, in der die Verdienste Legelers gebührend
hervorgehoben wurden.

Die Schweizer führen in dem Gesuche zunächt Klage darüber,
dass sie auf ihre erste Eingabe noch keine Resolution erhalten hätten,
und sprechen die Vermutung aus, dass das Ober-Collegium Medicum
seinen pflichtschuldigen Bericht noch nicht erstattet habe. Sie weisen
dann auf die Behinderungen hin, denen Legeier in seiner Tätigkeit
seitens des Dr. Gottsched ausgesetzt sei, und auf die Folgen, die sich

daraus ergäben. „Da viele Patienten zu Legelers guten experience
ein besonderes Vertrauen hätten und sich daher sonst niemand
anvertrauen wollten, so blieben sie teils hilflos danieder liegen, teils mussten

sie, obwohl ihnen vielleicht noch geholfen werden könnte, gar ere-
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waren, bsi vorkommsnäsn KrauKKsitsu äie LsKsuäiung äisssr nnä äsr
anäsrn Lsuts, äis Iiir äas Wsrk nusammsngsnogsu warsn, üksrtragsu
nnä in äsr Kounessiou, äis ikm äarüksr ertsiit wuräs, Kssonäsrs Ks-

tont, äass rnan „ans erkekiieksn LrsaeKen gsraäs äsn LeKweiner Lsgsisr
ans LrusniseKKsu nu äsr LsKanäinng Ksrangsnogsn nnä iiuu wsäsr
äsr LKvsiKus vrovinsiaiis noek soust ^jsmanä in äsr ^.nsüknng ssinsr
ärntlieksn LätigKsit KsKinäsriieK nn taiisn KaKs". Lsr LeKwsinsr-OoKtor
Kam äsr ikm srtsiltsn ^.ukgak« piiiektgetrsu unä nur ZntrisäsnKsit äss

OKsrstsn äs Lrssin naek. Lisser stsiits iinn nu Lnirgupönsn uutsr äem

1. LentemKsr 1731 folgsnäes Zeugnis aus:

„Leneigs Kiermit, äalZ äsr LKri: LeKwsitnsr-Ooetor äoaekim Leglsr
äis 500 Mann so aul äsu Ltntt-^.mKts nur ^.rkeit eommsnäirst gs-
wsssn, in aiisn LranKirsitsn ailZ sin LKri. Mann enrirst in inneriieksn
unä euLerlieKen KrauKKsitsu, ja äis Lr. OKeiers KaKsn IKm visi gs-
KransKst, aksonäeriiek msin Major, so visis Lootorss ans Msmsi nnä

KöuigsKsrg gskrauekst, unä uiekt so weit gskraekt mit iinn ais äisssr

Mann, wsiekss iek aul ssin ^usueksu Kiermit attsstirsu woiisn."

Lsgsisr vsrstanä ais« ssinsn Lsruf wis ssiten sinsr. LaKsr Kattsn
avtsk ssins Lanäsisuts nn ikm grösseres Vertrauen ais nu äsm iu
OumKinusu woknenäsn Lanä-LKvsiKus OottseKsä. ^.Ksr äas Lrovinniai-
Kollegium Msäieum stsiits sieK auf äis Lsits äss istntsrsn unä vsrkot
äsm LeKweiner-OoKtor weiter alle» Kurieren. Lsr sisksnunässeknig-

jäkrige Mann gsriet änäurek in äis grössts VsrlegsnKeit; er wussts

niekt, wis er sieK nnterkaltsn solits, wsnn ikm äis ^.nsükung ssinss

Lsrukss vsrsagt KiisK. In ssinsr Xot Kam ikm noekmais äis gesamte
LeKwsinsrKoionis in äanKKarsr Lreue nu Lilie. Lis iisss sins nmkang-
reieks LittseKrift akkasssn, in äer äie Vsräisnsts Lsgsisr« gsknkrsnä
KsrvorgsKoKsn wuräsn.

Lis LeKweiner kükren in äsm OssueKs nuuäekt Klage äarüksr,
äass sis auf ikre erste LingaKe noek Keine Lssoiution erkalten Kättsn,
unä svreeksn äie Vsrmntuug au«, äa«s äas OKsr-Oollsgium Msäieum
«sinsn pfiiektseknläigsn LsrieKt noek niekt srstattst KaKs. Lis wsissn
äann auf äis LsKiuäsruugsu Kin, äsnsn Lsgsisr in ssinsr LätigKsit
seitens äss Lr. OottseKsä ansgssstnt ssi, unä ank äis Lolgsn, äis sieK

daraus ergäksn. „Oa viele Latisnten nu Legsiers gutsn experisues
sin Kssouäsrss Vertrauen Kattsn unä sieK äaker sonst niemanä anvsr-
traueu wollten, so KlisKsn sis tsiis Kiltios äanisäsr iisgsn, tsiis müsstsn

sis, okwokl iknsn visiisiekt noek gskolfsn wsräsn Könnte, gar ers-
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piren. Dass der Schweizer-Doctor in seinem Wesen eine gute experience

habe, darüber könnten sehr viele Attesta beigebracht werden; doch

würde es dergleichen Weitläufigkeit nicht bedürfen. Alle ungünstigen

Meinungen über Legelers capacité würden gänzlich gehoben sein, wenn

man die ihm behufs Behandlung der 500 Soldaten, die an dem Pissa-

flusse tätig gewesen wären, erteilte Konzession und das ihm von dem

Obersten de Fresin darüber ausgestelle Zeugnis betrachtete." Ferner
erinnerten die Bittsteller Friedrich Wilhelm an das Versprechen, das

er bei seiner letzten Anwesenheit in Preussen dem Arzte gegeben

habe, und bitton zum Schlüsse „fußfällig, der König möchte Joachim

Legeier nicht allein die Freiheit zu kurieren wirklich verstatten und

zu solchem Ende, damit er dabei desto gesicherter wäre, ein schriftliches

allergnädigstes Privilegium erteilen, sondern auch dem Collegio
Medico aufgeben, diesen Mann dabei zu schützen und dem Physico
Doctor Gottsched iniungiren, vielbemeldeten Legeier bei den Kuren,
wozu er berufen werde, unbeunruhigt zu lassen, damit er solchergestalt
seinen Nächsten mit dem ihm von Gott verliehenen Pfund dienen,
sich selbst aber dadurch, da er sonst nichts erlernt habe, fernerhin
ehrlich ernähren könne."

Diese Bittschrift datiert aus Gumbinnen vom 21. Dezember 1731.
Sie wurde von der Preussischen Kriegs- und Domänenkammer zu

Königsberg unter dem 21. Januar des nächsten Jahres dem
Generaldirektoriuni überreicht, das zunächst ein Gutachten des Kgl. Preussischen

Ober-Collegium Medicum einholte. Dieses lief unter dem 18. Februar
ein: „Man könne zwar an der Capacitai des Dr. Legeier nicht eben

etwas aussetzen, ihn aber desfalls wegen der zu prœstirenden Legita-
mation, vermöge Königl. Medicinal-Ordnung, nicht eigenmächtig frei

sprechen, sondern der Dr. Legeier sei zu seinem Schutze einer im-
mediaten allergnädigsten Dispensation von Sr. Königl. Majestät
benötigt." Die Angelegenheit wurde nun von dem Generaldirektoriuni
Friedrich Wilhelm selbst vorgestellt. Es hiess in der Eingabe, „der
König werde hoffentlich dem alleruntertänigsten Gesuche der Schweizer

stattgeben ; deswegen habe man auf alle Fälle die Approbation darüber

und, daß der Legeier angeführten Umständen nach von der Annero-
Reise zu Haltung des cursus anatomici hierselbst zu dispensieren sei,

ausgefertigt und zur Vollziehung durch den König beigelegt." Friedrich
Wilhelm I. erteilte dazu seine Zustimmung; und so erging denn unter
dem 20. März an die Preussische Kriegs- und Domänenkammer die
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pirsn. Das« clsr KeKwsinsr-Ooetor in ssinsin Wsssn sins guts sxpsrisnes
Kabs, äarübsr Könntsn ssiir visis ^,ttssta bsigsbraebt weräsn; äoek

würäs es äsrgisiebsu WsitläuiigKsit uiebt bsäürksn. ^.ile ungünstigen
IVIsinungsn iibsr Lsgsisrs eapaeits würäen gännlieb gsbobsn sein, wsnn

man äis iinn bsbuis Lsbanäinng äsr 569 Koiclstsn, äis nn äsrn Lissa-
tinsse tätig gewesen wären, ertsiits Lonnession nnä äas ibin von äsin
OKsrstsn äs Lrssin änrübsr ansgestells Zsngnis bstraebtsts." Lsrner
Erinnerten äi« Littstsiisr Lrisärieb WiiKsim nn äns Versprsebsn, äns

sr bsi ssinsr leinten ^.nwsssnbsit in Lrsusssu äsin ^.rnts gsgsbsn
bsbs, nnä bitten nuin Kobiusss „fubfäiiig, äsr König inüebts äoaebim

Lsgsisr niebt allein äis Lrsibeit nn Kurieren wirkiieb vsrstattsn uuä

nu soiebem Lnäs, äainit sr äabei ässto gssiebsrtsr wäre, ein sebritt-
iiebes aiisrgnääigstss Lriviisgium ertsiien, sonäsrn aneb äsin Ooiisgio
Nsäieo aufgeben, äisssn Nann äabsi nn sebütnsn nnä äsin LKvsieo
Ooetor Oottsebsä ininngirsn, visibeinsiästsn Legslsr bsi äsn Kursn,
wonu sr berufen weräe, nnbsunrnbigt nu iasseu, äamit sr solebsrgsstalt
ssinsn Mebstsn mit äsm ibm von Oott vsriisbsneu Lkuuä äisnen,
sieb ssibst absr claciureb, äa sr soust niekts erisrnt Kabs, fsrnsrbin
ebrlieb srriäkrsu Könne."

Oisss LittseKrilt äatiert aus Oumbinnsn vom 21. LensmKer 1731.

8is wnräs von äsr LrsnssiseKen Krisgs- nriä LomänsnKammsr nn

Königsberg untsr äsm 21. äanuar äss uäekstsu äakrss äsm Osnerai-
ciirektorinm üksrrsiekt, äas nunäekst sin Outaebtsn äes Kgi. LreussiseKsn

Obsr-Ooiisgium Nsäieum siuboits. Lissss iisf uutsr äsm 18. Lsbruar
eiu: „Nan Könns nwar an äsr Oapaeitket äss Or. Lsgsisr niebt eben

etwas anssetnen, ibn aber ässtaiis wegen äsr nn prazstireuäsn Legita-
mation, vsrmögs Königi. Nsäieinai-Orännng, niebt sigsnmäebtig frei

spreeksn, sonäsrn äsr Or. Lsgsisr ssi nn seinsm Aebntns sinsr im-
insäiatsn aiisrgnääigsten Oispsnsation von 8r. Königi. Najsstät Ks-

nötigt." Ois ^.ugsisgsuksit wuräs uuu von äem OsnsraiäireKtorium
Lrisärieb WiiKsim ssikst vorgsstsiit. Ls Kisss in äsr Lingsbs, „äsr
Lönig wsräs KotkentiieK äem aiisruutsrtänigstsu OssueKs äsr LeKwsinsr

stattgsben; ässwegsn Kabs man auf aiie Läiie äis Approbation äarübsr

nnä, äalZ äsr Legslsr augsfükrtsu Lmstänäsn naek von äsr L,nKsro

Lsiss nn Haltung äes enrsns anatomiei KierseiKst nu äispsusiersn sei,

ausgefertigt unä nnr Vollnisbung äurek äsn Lönig Ksigsisgt." LrisärieK
WiiKsim I. ertsiits äann ssius Zustimmung; unä so erging äsnn uuisr
äsm 29. Närn an äie LrsnssiseKe Kriegs- nnä LomänsnKammsr äie
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Resolution, dass „dem Schweizer-Doctor Legeier, weil gegen seine

Kapazität nichts auszusetzen sei, das Kurieren nach wie vor fernerhin
gestattet sein solle. Er werde auch von der Reise nach Berlin zwecks

Ableistung des cursus anatomici in Gnaden dispensiert. Die Kammer
habe sich danach zu richten und auch dem Collegio Medico provinciali
zu Königsberg davon Nachricht zu geben".

Die Schweizer sahen endlich ihren Wunsch erfüllt und konnten nun
weiter die Hilfe ihres bewährten und opferwilligen Arztes in Anspruch
nehmen. Wie lange dieser noch seine segensreiche Tätigkeit unter seinen
Landsleuten ausgeübt hat, lässt sich nicht genau feststellen. Jedenfalls war
er noch im Jahre 1736, aus dem uns ein Kolonistenverzeichnis vorliegt,
am Leben; er muss damals schon 72 Jahre alt gewesen sein. Allzulange
danach wird er nicht mehr gelebt haben. Der schwere Berufeines Landarztes

hat wohl die Kräfte des weit und viel umhergekommenen Mannes
bald erschöpft, zumal da er nicht bloss seiner ärztlichen Tätigkeit nachging,
sondern daneben noch, wie jeder andere Ansiedler, Landwirtschaft trieb.

Eine Tabelle der Schweizerkolonisten aus dem Jahre 1717 führt
für das Dorf Pruszischken sechs neubesetzte Hofstellen an, deren
Inhaber aber nicht alle Nationalschweizer waren. Sicherlich stammte einer
von ihnen, Johann Tobias Knipp, aus dem Nassauischen, dem späterhin

noch zwei Landsleute folgten. Knipp hatte aber die Kolonistennahrung

eines Richard Legeier übernommen, der wahrscheinlich bald
nach der Einwanderung gestorben ist. Ausserdem wird unter den
Ansiedlern, die alle eine Hufe Ackerland besassen, noch ein Johann Legier
angegeben, der aber auch bald wieder verschwindet. Aus einem Bericht
über die Schweizerkolonie vom Jahre 1720 erfahren wir, dass sich in
Pruszischken sechs Kolonisten angesiedelt haben, unter denen sich auch
Joachim Legeier, wahrscheinlich ein Verwandter der schon erwähnten
Träger dieses Namens, unser Schweizer-Doktor, befindet. Während es

dort von den übrigen Ansiedlern heisst, dass sie die Reise nach Litauen
zwar aus ihren eigenen Mitteln bestritten hätten, aber auf königliche
Kosten etabliert worden wären, ist für Joachim Legeier beides, Reise
und Ansiedlung, auf königliche Kosten erfolgt. Er scheint also das

Geld, das er aus der Heimat mitgebracht hatte, schon damals für die
Behandlung der kranken Landsleute ausgegeben zu haben. Die
Besitzverhältnisse der Bewohner des Dorfes Pruszischken haben sich später
etwas verbessert. Wenigstens entnehmen wir einem Kolonisfenverzeichnis
aus dem Jahre 1736 die Nachricht, dass nunmehr die Nahrungen der
dort wohnenden vier Schweizer 1 Hufe 10 Morgen und IOV'2 Quadratrute

betrugen. Die Schweizer, die dieses Verzeichnis aufzählt, führen
folgende Namen: Jakob Bernicker, Jakob Krause, David Grosjean.

20
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Lssoiution, dass „dsm Lebweinsr-Ooetor Lsgsisr, weil gegen «eins

Kapanität niebts ausnusetneu ssi, dn8 Kurieren naeb wie ver lsrnsrbin
gS8tattst 8siu 8«iie. Kr werde aueb vou der Lsi8S naeb Lsriin nwsek8

Vbiei8tung de» eur8u» auatomiei in Ouadsn di»ven»isrt. Oie Kammer
Kg.be »ieb dunueb nn riebten nnd «neb dern Ooiisgi« Asdie« provineiaii
nu König8bsrg davon Xuebriebi nn geben".

Oie LeKweiner 8aben endiieb ikrsn Wun8«K erfüllt nnd Konnten nun
wsitsr dis Hüls ikre8 KewüKrtsn nnd opferwilligen ^.rnts8 in ^.N8pruek
nskmsn. Wis iangs di«8sr noek 8sins 8egen8rsieKs Tätigkeit untsr 8sinsn
Land8lsutsn au8geükt Kat, Iä88t 8ieK niekt gsnan fe8t8tsllen. dedsnlall8 war
er noek irn dakrs 1736, an» dein nn» eiu KolonistenvsrnsieKnis voriisgt,
am LeKen; sr mnss dainai8 8«Kon 72 dakrs ait gewesen »ein. ^llnulsuge
duuuek wird er uiekt rnekr geiskt KaKsn. Osr sekwers Lerul sinss Kand-
arntes bat wobi dis Krülts dss wsit und visi uinbergekorninsusu IVlannss

baid erseböplt, nuinai da er uiebt bioss seiusr ärntiiebsu LatigKsit uaebging,
sondsrn dunsbsn noeb, wie jeder anders ^.usiedier, Laudwirtsebalt trieb.

Kins Labsiis der LebwsinsrKoionisten »us deiu dabre 1717 lübrt
lür das Oorl LrnsnisebKsn 8seb8 nsubs8Stnts blolstsiisn an, dsrsn In-
babsr aber uiebt aiis Xationuisebweiner warsn. Liebsriieb staiurnte einer
von iknsn, dokann Lobias Knipp, aus dsin XassaniseKsn, dein später-
Kin uoek nwsi Lundsieute toigtsn, Knipp Kutte ubsr die Kolonisten-
nabrung eines Liebard Ksgeisr übsrnonunon, dsr wukrseksiniiek Kaid
naek dsr Linwanderuug gsstorksn ist. Ausserdem wird untsr dsn ^.n-
sisdisrn, dis aiie sius Hufs ^.okeriund Kssa88su, noek ein dokann I^sgisr
angsgsksn, dsr aker anek Kaid wieder vsrsekwindst. ^.us einsin LsrieKt
üker dis LebweinerKoionis vorn dakrs 1726 erlabren wir, dass sieK in
?rusnisebken sseks Kolonisten augssisdsit KaKsn, nntsr dsnsn sieK «nek
doaebim Lsgsisr, wukrsekeinliek sin Verwandter der sekon srwäknten
Lrägsr disses Xamsns, uuser Lebwsinsr-OoKtor, Kstindst. WäKreud ss

dort vou dsn übrigen ^.nsisdisrn Keisst, d»88 8ie die Lei8S naek Litansn
nwar au8 ikrsn eigenen Nlttsin bs8tritt«n Kütten, aber auf Köuigliebe
K«8tsn staklisrt wordeu warsn, i8t iur douekiin Lsgeier Keids8, Lei8e
uud ^.N8isdiung, anf KöniglieKe K«8tsn ertolgt. Lr 8eKsint ai80 das

Osid, das sr uus dsr Heiiuat mitgebraebt Katte, sekou daruuis tür die
LsKundiung dsr KranKsn Landslsuts nusgegsksn nn KaKsn. Ois Lesitn-
vsrküitni88s dsr LswoKner d«8 Oorts8 Lru8ni8eKKen Kaken 8ieK später
etwa» vsrbe»sert. Wenigster^ entnsbinsn wir einem K«i«ui8tsnvsrn«iebui8
au8 dem dubr« 1736 dis Xaebriebt, da88 nuumsbr dis XaKrnngsn der
dort woknsndsn visr LeKweiner 1 Ilute 16 IVIorgsu uud KL/s (Quadrat-
ruts Kstrugsn. Ois LeKwsinsr, dis dis8S8 VsrnsieKuis autnäkit, ilikreu
bälgende Xumsn: dakok LsrnieKer, dakob Krause, Oavid Orosjsan,

20
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Benedikt Krieg und Joachim Legier. Dieser war also damals, wie

schon oben erwähnt ist, noch am Leben.

„Nach der richtigen und deutlichen Nachweisung" der Schweizer-

kolonisten, die uns aus dem Jahre 1751 erhalten ist, besass in diesem

Jahre ein Andreas Legier eine Kolonistennahrung von 1 Hufe 10 Morgen

10';2 Quadratrute in Pruszischken. Er ist wohl der Sohn des Dr. Joachim

Legier und scheint den ärztlichen Beruf des Vaters nicht ergriffen zu

haben. Ausser ihm werden für das Jahr 1751 noch folgende Schweizer

in Pruszischken angeführt: Johann Krause, Peter Grosjean, Benedikt

Krieg, Thomas Ohrt. Die Söhne waren jetzt meist den Vätern in dem

Besitze der Kolonistenstellen gefolgt. Nur Benedikt Krieg, der mit dem

Schweizer-Doktor zusammen aus der fernen Heimat gekommen war

und sich mit ihm an demselben Orte angesiedelt hatte, weilte damals

noch unter den Lebenden, ebenso wie der Kämmerer der Schweizer,

Johann Maurer in Puspern. Sie werden beide sicherlich ihren Kindern

und Enkeln oft und viel erzählt haben von der Güte, von der Tüchtigkeit

und von dem Opfersinne des edlen Joachim Legeier, des Schweizer-

Doktors, dessen Andenken diese Zeilen gewidmet sind, dessen Andenken

auch heute noch ehren mögen die Nachkommen jener nach Litauen

eingewanderten Schweizer sowohl wie die in der Heimat zurückgebliebenen

Landsleute. Ehre seinem Namen!

Napoleon I. auf dem grossen St. Bernhard und sein

Führer Dorsat.

Von Dr. J. Jegerlehnei

m Sommer 1903 gelangten wir mit einer
Reisesektion des städt. Gymnasiums nach Bourg
St. Pierre, dem letzten Schweizerdorf auf der

Strasse des grossen Sankt Bernhard. Unser

erster Besuch galt dem reizvollen alpinen

Garten, den die Genfer auf einem das Dorf
dominierenden Hügel angelegt haben. Der

Gärtner zeigte uns im Verlauf des Gespräches

die reich beblümten Grundstücke vor dem Dorfe, auf denen die Trappen

Napoleons im Mai des Jahres 1800 gerastet haben und das Häuschen,
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DsnuäiKr Krisg nnä äoaekim Leglei. Disssr war als« äainals, wis

sekon »dsn erwädnt isk, noek arn LsKsn.

„XneK äsr riektigsn uuä äsntiieden Xaedweisnng" äsr Ledwsi/.er-

Kol«,listen, äi« uns ans äsrn .ladre 1751 erkalten ist, Kesass in äisssin

äaln i' sin Vnärsss Lsgl«r «ins KolonistsnnaKrung von 1 Dut« 10 Norgsn
10' s Ouaärairuts in DrnsniseKKsn. Dr ist wokl äsr LoKn äss Dr. .loaekim

l^sgler unä sekeint äsn ärntlieken Lernt äss Vatsrs niekt ergrittsn nn

KsK«n. .^»sssr ilnn w«rä«n Ini' äss äsdr 1751 noed toigsnäe LeKweiner

in DrnsniseKKsn sngstükrt: .loksnn Kraus«, Dstsr Orosjsan, LsnsäiKt

Krieg, LiioiNÄS OKrt. Dis LöKns warsn i'stnt rnsist äsn Vätern in äsrn

Lssit/.s äsr Kolonistensteilen gefolgt. Xnr LsnsäiKt Krieg, äsr init äsm

LeKweiner-Doktor nussmmen sus äer lernen Deirnat gekommen war

unä sieii mir ikm an äsmssibsn Ort« angesisäeit Katte, weilte äamals

noei, untsi- ä«u L«bsuäen, «Kens« wis äsr Kämmerer äsr LeKweiner,

äokiiiin saurer in Luspsrn. Lis wsräsn Ksiäs sieiisriieli ikrsn Kinäern

nnä Enkeln «kt unä viei ernäkit Kaden vnn äer Oüts, von äer LüeKtig-

K«it unä von äsm Oplsrsinn« äss säisn äoaedim l^sgslsr, äss LeKwsinsr-

Doktors, ässssn ^.näsnksn äiess Zeilen gewiämst sinä, ässssn ^.näsnken

snek K«ute noek ekrsn mögen äie NneKKommen jener naek Litauen

singswanäsrtsn LeKweiner sowoki wis äie iu ä«r Dsimst nuriiekgs-
Kiiebensn Lsnäslsuts. LKrs ssinsin IXamsn!

Von t)> 1, d « g e r > s I, v e r.

m Lommsr 1903 gslavgtsn wir mir sinsr Dsiss-

ssktion äss stäät. Ovmnssinms naed Dourg
Lt. Lierre, äem lstntsu Ledwsinsräorf aul äsr

Ltrasss äes grosssu LanKt Lsrndsrä. Dnssr

srstsr Lesneli galt äsm rsinvoilsn aivinen

Osrten, äsn äis Osnter ank sinsm äas Dort
äominisrsnäsn Dügsi sugsisgr Kabsn. Oer

Oärtnsr neigts nns im Verlauf äss OsspräeKes

äi« reied KsKIümtsn OrunästüeKs vor äsm Dort«, auf äsusu äis Lrupnen

Xspolsons im Nai äes äakrss 1800 gsrastst Kaden unä äas DäuseKsn,
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